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1344 DIE BERNER WOCHE
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Freundlich tönt diese Aufforderung, und freundlich soll sie
diesen Winter auch in unserer Stadt ertönen. Wer einmal oder
mehrere Male pro Woche ein Kind oder einen Lehrling, eine
Lehrtochter oder sogar einen älteren Erwachsenen zum Mittag-
oder Abendessen einladen kann, möge dies unverzüglich tun
und auf dem Bernischen Frauenbund einen Anmeldebogen ver-
langen. Wir helfen hier einer Familie, dort einem alleinstehen-
den Menschen, die schwere Zeit leichter zu tragen, denn die
Zahl derer, die mit sehr knappen Mitteln durchkommen müssen,
mehrt sich auch bei uns zusehends. Neben den sehr gut organi-
sierten Schülerspeisungen ist «Chum cho ässe» eine Aktion, die
darüber hinausgeht und die auch, was bis jetzt in andern
Städten nicht geschah, Erwachsene mit einbezieht. Nicht Wohl-
tätigkeit von oben herab ist damit gemeint, sondern ganz ein-
fach Solidarität soll damit zum Ausdruck gebracht wer-
den. Wir wollen einander aushelfen, wir wollen einander besser
kennen lernen.

Anmeldungen von Gastgebern werden gerne entgegenge-
nommen auf dem Bernischen Frauenbund, Sekretariat, Bahn-
hofplatz 7, Telephon 2 73 93.

Die Geschwister Nchmid im Kursaal Hern
Der Kursaal-Direktion ist es gelungen, für die Zeit vom

15. bis 30. November die bekannten schweizerischen Volkslieder-
Sänger Geschwister Schmid zu engagieren, um dem Berner Pu-
blikum eine spezielle Attraktion zu bieten. Das Trio stammt
aus dem Aargau, sein Name ist aber schon weit über die
Schweizer Grenze hinaus bekannt. Im Jahre 1936 feierten sie
an der Weltausstellung in Paris grosse Erfolge. In der Schweiz
gastierten sie auf den grössten Bühnen unseres Landes und
wirkten auch im « Margritli »-Film mit. Die Berner werden si-
cher nicht zögern, am Nachmittag oder Abend die drei fröh-
liehen Sänger in unserm Kursaal kennen zu lernen.

Yo lier Iiöfflisch!yfIi
Es isch ging e gfreuti Sach, Summer Hans über Sprach-

ligs g'höre z'referlere, grad wi me synerzyt ging gspannet isch
gsi uf Otto vo Greyerz syni Sprachpille. Oemu mier geit's e so.
Es blybt aber nit .nume bi der Freud; es regt eim a zum eigete
Nachedänke u Nachesinne, bsunders, wenn öppis vüregriffe
wird us der eigete Gäget, wo me einisch säSber agfange het, sys
Muul brauche u sy Zunge wetze.

So isch's mer chürzlige wieder ergange, wo under de fründ-
eidgenössische Spitznäme, i der «N. Z. Z.» ha-n-igs glase, ömu
o vo der Löffuschlyffi vo Bümpliz d'Red isch gsi.

Nit dass ig wett hälfe, so weeni wi Hans Summer, deerigi
verjähret! und abtaanigi Waar, wo's weder sünn no schaad isch,
dass si vergrabe u vergässe blybt, wieder i Schwung und i
d'Mode z'bringe. Als Stärnebärger — u Bümpliz lyt ja o im
alte Gricht Stärnebärg — isch's mer meh drum, druuf hi zwyse,
wi mier üüs di Sach vorgstellt hei, wi Bümpliz zu syr Löffu-
schlyffi soll cho sy. Dernäbe darf mer's niemer für übu näh,
wenn ig im gheime drüber lächle, wie liecht dass me sich's i
der Regu macht, syni liebe Miteidgenosse z'helke u z'hänsle,
u wi liecht die's loi gscheh, g'helkt u g'hänslet z'wärde. Aber,
wi gseit, i lache nid luut, i tue's nume im g'heime, zieh nume
d'Muuläschbe chlei i d'Breiti. —

Das isch sozsäges jedem Stärnebärger passiert, wo us sym
Sprachkreis under Lût isch cho, zämegwirblet us andere Sprach-
piet, wie's öppei inere Seminarklass isch gsi: Da hei sich di
Stärnebärger mit ihrer gsatzlige, bedachtsame Red näbe de

läbige Seeländer, de gschmeidige u glimpfige Oberländer, de

gwaglete Oberaargouer, vo de «gweeste» Stadtbär.ner gar nid
z'rede, uusgno wi die reinschte Bäremanine, wie nes alts
Schlegusaagli amene halb uustrochnete Bechli näbeme Vollgatter
mit neumodischem Turbinebetrieb, es Saagli, wo no im Tämpo
gloffe-n-isch : Chume-n-i nid hüt, su chume-n-i de morn.

Das het ging öppis g'gulte, bis so ne richtige Stärnebärger
sys Gsatzli zwäggmodlet u dusse het g'ha, u mänge liebe Lehrer
isch derby schier vergiblet, het mit de Finger uf em PUltli kla-
vierlet, wi wenn er der Hebamme wett rüefe, für cho z'hälfe.

Es het eine scho useme ganz verlornige Aemmitalerchrache
oder wyt vom Längebärg obenache müesse cho, für di rächte
Stärnebärger i-n-ihrer bärelochtige Langsami im Rede z'Uber-
trumpfe.

Mi het disi Tuget deheime wohl gehennt u het se i der
Schuel gluegt abzschlyffe. Mi het eim Sprüchli uufggä zum
gleitig nachesäge, so:

Der Metzger wetzt sys Metzgermässer — und anderl; aber
es het neume nid viel gnützt. Werum Mi het deheime nie viel
uf settnige g'ha mit gschliffnige Zunge. Gradelnisch isch so
eine ne Waschlisämu oder Schnurewagner touft worde, oder, het
es sich um eini ghandlet, su isch's halt e Tschädere oder e

Röndligybe gsi. U derzue, mi lueg doch einisch di wahri u relni
Stärnebärgersprach ghörig a, wie se öppe C. A. Loosli schrybt.
Es soll eine probiere, die nume so häre z'schnädere! Das wird
jede underwäge la, wo nid e dopplete Zungebeibruch wott ris-
giere.

Dass üüses Stärnebärgpiet e Löffu- oder Zungeschlyffi wohl
hätt möge vertrage, het me-n-im ganze Loupe-n-amt nie be-
stritte, u dass grad das guete Bümpliz füre Sitz vo där Schlyffi
isch vorgseh worde, gh.ört o nit zu de unlösbare Wälträtsel.

Nit, dass d'Bümplizer öppe di Löffuschlyffi nötiger hätti
g'ha weder die ume Ledi-, SÜUri- oder Pramberghubu ume oder
die, wo am Saanescheid albets uff d'Naase g'gluusset hei. Bi-
wahri! Aber si sy der vorgschobnig cht Vorposchte gäge Bärn
gsi, wo me gmeint het — vo jehär isch das so gsi — nume dert 1

de Loube und um d'Patrizierviertu ume redt me ds einzig richtige
Bärndütsch mit salongfähigem Schliff. U wär dä Schliff nid
uufbrachit het, äbe wi mier Stärnebärger, het halt nume d'Löffu-
schlyffi vo Bümpliz passiert u nit di fyneri vo der Junkere- u
Heregass.

Hüt wird das z'Bümpliz o gänderet ha, syt das's ging meh
Vorstadt vo Bärn worde-.n-isch, u die Bümpllzer wärde hüttigs-
tags nume no dünn gsäit sy, wo no alt stärnebärgisch redtnere;
grad so dünn wi die, wo no wüsste, was das z'bedüüte hätt, wenn
einisch amene Samschtigz'nacht der alt Kampfruef ertönti, wie's
früecher öppe vorcho isch, we d'Nachtbuebe zum Abschluss vom
Chiltgang no nes Verlange nachere Striglete gha u d'Dorf-
bursche mit eme «Güüggereggü> vüre glöökt hei.

Di alte Zyte vergah u mit ihne alti Sitte u Brüüch, u für vieil
isch's, wi gseit, nit schad derfür. Am meischte hei aber doch
d'Bümplizer sälber derzue bytreit, dass di alti Hänselei i Abgang
isch cho. Synerzyt, wo si es grössers Schützefescht gfyret hei,
isch uf der Feschtcharte e prächtige GUüggu abbildet gsi, wo
sys Güüggereggüü häll i d'Wält uuse kräiht het, u hie u da gseht
me bi usswärtige Feschtlene hüt no näbem Feschtbändeli zweu
gchrüüzti Löffeli uf em Bruschtlatz vo luschtige Meitscheni u
Bursche, zum Zeiche, si chömi de vo Bümpliz, u für z'frohlocke:
Jä, gäuwit, we dier o so ne Löffuschlyffi hättit, wie mier eini hei!

Wär möcht da no länger stichle u hänsle, we me doch gseht,
si mache sich nüüt druus, u ergere cha me se o nit dermit!

Hansueli Baer.

1?44 oie seinen wocne

Lreundlick tönt disse àkkorderung, und krsundlick soli sis
diesen Winter suck in unserer Stadt ertönen. Wer einmal oder
mskrsre Male pro Woeke ein Xind oder einen vebrling, eine
vekrtocktsr oder sogar einen älteren Srwackssnsn zum Mittag-
oder Abendessen einladen kann, möge öiss unverzüglick tun
und suk dem Lerniscken Frauenbund einen Unmeldsbogen ver-
langen. Wir Kelten kisr einer Lsmilis, dort einem alleinsteken-
den Menscksn, die sckwere Zielt lsickter zu tragen, denn die
Zakl derer, die mit sekr Knappen Mitteln durckkommen müssen,
mekrt sick suck bei uns zusekends. lieben den sekr gut organi-
sisrtsn Sckülerspeisungen ist «Okum cko ässe» sine Aktion, die
darüber kinsusgekt und clie suck, was bis jetzt in andern
Ltädtsn nickt gescksk, vrwacksene mit sinbeziskt. klickt Wokl-
tatigksit von oben kersb ist damit gsmeint, sondern ganz ein-
tsck Solidarität soll damit zum Ausdruck gebrsckt wer-
den. Wir wollen einander suskelksn, wir wollen einander besser
kennen lernen.

Anmeldungen von Osstgsbern werden gerne sntgegsnge-
nommen suk dem Lsrniscksn Frauenbund, Sekretariat, Lskn-
kokplstz 7, l'elspkon 2 73 93.

Z»iv tiìvsiàìvisttvr >«5l>l»i«à i», Zi»»«»»! Itvri»
Osr Xurssal-Oirektion ist es gelungen, kür die Zielt vom

IS. bis 39. November die bekannten sckwsizsriscksn Volkslieder-
Sänger Oesckwistsr Lckmid zu sngsgisrsn, um dem Lerner Lu-
blikum sine spezielle /tttrsktion zu bieten. vas Irio stsmmt
sus dem Ksrgau, sein klams ist sber sckon weit über die
Sckweizsr Orenze kinsus bsksnnt. Im Iskrs 193k tsierten sie
sn der Weltsusstsllung in ?sris grosse vrkolgs. In der Sckweiz
gsstierten sie suk den grössten Lüknen unseres Landes und
wirkten suck im -- lVlsrgritll »-kklm mit. Oie Lerner werden si-
cker nickt zögern, sm klackmittsg oder ábend die drei krök-
licken Ssngsr in unserm icursasl kennen zu lernen.

vs lsck ging s gkrsuti Sack, Summer Hans über Lprsck-
ligs g'köre z'reksriere, grad wi ms »Merzet ging gspannet isck
gsi uk Otto vo Ors^srz sz?ni Lprsckpills. Osmu misr gelt's s so.
Vs bl^bt aber nit .nums bi der ?rsud; es regt eim a zum sigets
Macksdànke u Klackssinns, bsunders, wenn öpxis vüregrikks
wird us der sigete Oâgst, wo ms einisck sNbsr agkange kst, s^s
Muul bruucke u s^ 2unge wetze.

So isck's mer ckürzlige wieder srgsngs, wo under de kründ»
eidgsnössiscke Spitzname, i der «kl. Z. 2.» ka-n-igs glase, ümu
o vo der Lökkuscklzikki vo Lümpliz d'ktsd isck gsi.

Kilt dass ig wett kàlks, so wssni wi Hans Summer, desrigi
verjâkrsti und abtaanigi Waar, wo's weder sünn no sckaad isck,
dass si vergrabe u vsrgàsse blzibt, wieder i Lckwung und i
d'Mods z'bringe. ^.Is Ltàrnebàrger — u Lümpliz l>t ja o im
alte Orickt Ltàrnebârg — isck's mer mek drum, druuk kl zw^ss,
wi misr üüs di Lack vorgstellt kei, wi Lümpliz zu sz^r Lökku-
sckl^kki soll cko szn Osrnäbs dark mers nismsr kür übu nàk,
wenn ig im gkeims drüber Mckls, wie lieckt dass ms sick's i
der ktsgu mackt, szmi liebe Klitsidgsnosss z'kslks u z'känsle,
u wi lieckt die's löi gscksk, g'kelkt u g'kânslst z'wàrds. ^.ksr,
wi gseit, i lack« nid luut, i tue's nums im g'keims, ziek nums
d'Muuläsckds cklei i d'Lrsiti. —

Das isck sozsâges jedem Ltârnsbàrgsr passiert, wo us s^m
Lprackkreis under Lüt isck cko, zâmsgwirblet us anders Sprack-
piet, wie's öpps iners Lsminarklass isck gsi' Da kei sick di
Ltärnebargsr mit ikrer gsatzlige, bedacktsame ktsd nàde ds

läbigs Lselànder, de gsekmeidigs u glimpkige Oberländer, de

gwaglste Obsraargousr, vo ds «gwsssts» Ltadtbàr.nsr gar nid
z'rsds, uusgno wi die reinsckts lZärsmanins, wie nss alts
Lcklsgusaagli amens kalb uustrocknete Leckli näbsme Vollgatter
mit neumodisckem Tkurdinebstrieb, es Laagli, wo no im lÄmpo
glokks-n-isck: Okume-n-i nid küt, su ckums-n-i de morn.

vas ket ging öppis g'gulte, bis so ns ricktigs Ltàrnebàrgsr
s^s Osatzli zwâggmodlst u dusse kst g'ka, u màngs liebe vekrsr
isck dsrbx sckier vsrgiblst, kst mit de Ringer uk em LUItli kla-
visrlst, wi wenn er der Hebamme wett rüsks, kür cko z'kàlks.

vs kst sine scko ussme ganz vsrlornigs àmmitalerckracks
oder wz^t vom Vängebärg obsnacks müssss cko, kür di räckts
Ltàrnsbàrger i-n-ikrer bilrelocktlgs Vangsami im kìsds z'Ubsr-
trumpke.

M! kst disi l'ugst dekoime wokl gekeimt u kst ss i der
Lckuel gluegt abzscklzikks. Mi kst slm Lprückli uukggä zum
glsitig naekesàgs, soi

ver Metzger wetzt sxs Mstzgermàsssr — und anders aber
ss kst nsums nid viel gnützt. VVsrum? Mi ket dsksims nie viel
uk settnigs g'ka mit gscklikknigs !2ungs. Oradsinisck isck so
sine ne Wascklisämu oder Lcknurswagnsr toukt words, oder, ket
ss sick um eini gkandlet, su isck's kalt s l'sckädere oder e

kîôndligzibe gsi. II dsrzuz, mi lusg dock einisck di wakrl u reini
Ltârnsbârgerspraek gkörig a, wie ss öpps O. iV voosli sckrxbt.
Vs soll sine probiere, die nums so Kars z'scknàdsre! vas wird
jede undsrwàgs la, wo nid e dopplet« Zlungsbeibruck wott ris-
giere.

Dass üüses Stàrnebârgpiet s Vökku- oder Zlungssekl^kki wokl
kàtt möge vertrage, kst ms-n-im ganze Voups-n-amt nie ds-
stritte, u dass grad das guste lZUmpliz küre Litz vo där Scklzikki
isck vorgsek words, gkärt o nit zu ds unlösbare IVâltràtsel.

Mit, dass d'Lümplizer öpps di vökkusckl^kki nötiger kätti
g'ka weder die ums vsdi-, LÜUri- oder vrambeigkubu ums oder
die, wo am Saansscksid albets ukk d'Maass g'gluussst kei. Li-
wakri! ^.bsr si sz? der vorgsckobnig ckt Vorposckts gàgs lZärn
gsi, wo ms gmsint kst — vo jskär isck das so gsi — nums dert l
de voubs und um d'vatrizisrviertu ums redt ms ds einzig ricktigs
Lärndütsck mit salongkâkigsm Lcklikk. II wär dà Lcklikk nid
uukbrackt kst, ab« wi misr Stärnsbärgsr, kst kalt nums d'vökku-
scklzikki vo Lümpliz passiert u nit di kMsri vo der lunksre- u
Hsrsgass.

Hüt wird das z'vümpliz o gändsret ka, sxt das'« ging mek
Vorstadt vo Lürn words-.n-isck, u die LUmplizsr wärde küttigs-
tags nums no dünn gsäit s^, wo no alt stârnebârgisck redtnere;
grad so dünn wi die, wo no wüsste, was das z'bsdUUts kàtt, wenn
einisck amens Samscktigz'nackt der alt kkampkrusk srtönti, wis's
krüscker öpps vorcko isck, ws d'Macktbusbs zum ^.bsckluss vom
Okiltgang no nss Verlange nackers Striglste gka u d'vork-
dursck« mit sms «Oüüggsreggü» vürs glöökt kei.

Oi alte Tzits vergak u mit ikns alti Litte u lZrüück, u kür visll
isck's, wi gseit, nit sckad dsrkür. ^.m msisckts kei aber dock
d'Lümplizsr sàlbsr derzus b>trsit, dass di alti Hänselei i Abgang
isck cko. Lzmsrzzit, wo si ss grössere Lckützskssckt gk^ret kei,
isck uk der ^escktekarte e pràcktigs OUüggu abbildet gsi, wo
sxs Oüüggersggüü kàll i d'Wält uuse kràik.t kst, u kie u da gsekt
ms bi usswàrtixs ^sscktlsne küt no nàdsm ^sscktbàndeli zweu
gckrüüzti vükksli uk sm Lruscktlatz vo luscktige Msitsckeni u
Lurscke, zum Zlsicks, si ckömi ds vo Lümpliz, u kür z'kroklocksi
lä, gäuwit, we disr o so ne vökkusckl^kki kàttit, wie mier eini kei!

VVàr möckt da no länger stickle u känsls, ws me dock gsekt,
si macks sick nüüt druus, u srgsrs cka me ss o nit dermit!

Mansusli Lasr.
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